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46.

Die notleidenden Großgrundbeſitzer.
M. Die Landwirtſchaft leidet Not, ihr muß geholfen

werden, geſchieht dies nicht bald, ſo iſt ſie unrettbar verloren
und mit ihr der Staat, deſſen feſteſte Stütze ſie iſt. Darum,
wer den Staat erhalten will, der ſpringe der in arge Be
drängnis geratenen Landwirtſchaft bei. Mit ſolchem Hilfe-
geſchrei füllen die Organe der Agrarier jetzt Tag für Tag
ihre Spalten. Die geſamten Gutsbeſitzer werden darin auf
die Schanzen gerufen, alle Bewohner des platten Landes
ſucht man mobil zu machen zur Verteidigung der landwirt-
ſchaftlichen Jntereſſen. Angeſichts ſolcher Sachlage muß man
doch fragen, was iſt denn geſchehen, das die Gemüter der
a Krautjunker ſo in Wallung gebracht hat, ihnen die

he ihres Herzens geraubt und ſie, wie es ſcheint, keine
fröhliche Stunde mehr ſinden läßt, in der ſie ſich der Früchte
ihres Raubes, pardon! Verdienſtes, ungeſtört freuen könnten.
Die Anwort liegt nahe.

Es droht den „armen, am Hungertuche nagenden Groß-
grundbeſitzern“ ein kleiner Ausfall in ihren Einnahmen durch
den nach Ausſpruch der Regierung zu erwartenden Handels
vertrag mit Rußland, nach welchem das aus dieſem Lande
nach Deutſchland eingeführte Getreide wahrſcheinlich künftig
auch nur, wie das aus anderen Ländern kommende, einem
Eingangszoll von 3.50 M., bisher 5 M., unterworfen ſein
ſoll. Der Getreidepreis könnte dadurch ſinken, das Brot des
armen Mannes vielleicht etwas billiger werden, das iſt es,
was die Junker empört und ſie drohen der Regierung, im
Reichs und Landtag zur nackten Jntereſſen Vertretung über
zugehen, wenn ſie kein Einſehen mit ihrer „Not“ habe, in
dem ſie den Eingangszoll landwirtſchaftlicher Produkte aus
Rußland herabzuſetzen ſuche.

Als wenn die Herren in den geſetzgebenden Körperſchaften
ſchon jemals etwas anderes geleiſtet hätten, als pure Ver
tretung und Förderung ihrer Klaſſenintereſſen. Jl
Thätigkeit daſelbſt zeugt von kraſſem Egoismus, wie er nur
bei einem Agrarier zu finden iſt. Das Beſtreben, ihre
Stellung als Abgeordneter dazu zu benützen, die Maſſe des
Volkes geſetzlich auszuplündern zur Füllung ihres Geldſackes,
tritt in faſt allen ihren Handlungen hervor. Wollen fie das
in Zukunft noch ärger treiben, uns kann's recht ſein. Je
mehr ſie ſich in ihrer wahren Geſtalt zeigen deſto beſſer
lernt ſie das Volk kennen. Und die Regierung braucht ſie
nicht zu fürchten, denn ſie weiß daß die Partei der Groß
grundbeſitzer nur von Regierungsgnaden beſteht. Setzt ſie
ihr nur halbwegs den Fuß in den Nacken, ſo kuſcht ſie ſich
in ihrer großen Majorität, windet und krümmt ſich wie ein
Wurm zu den Füßen der Regierung, beteuert winſelnd wie
ein Hund ihre Ergebenheit und Treue zu Kaiſer und Reich.
Die Regierung weiß daher, was ſie von der angedrohten
Widerſpenſtigkeit zu halten hat. Ein Gegner, dem man nach
Belieben Fußtritte applizieren kann, iſt micht zu fürchten.

Mit dem Lärm in der ihnen ergebenen Preſſe, wobei ſie
den Kleingrundbeſitz vor dem Unter

können ſie nur die täuſchen, die

Jhre ganze

Zelle S. Donnerslag den 23. Februar 18989.

nicht alle werden. Jeder Kenner der Verhältniſſe weiß, daß
gerade der Großgrundbeſitz den Kleingrundbeſitz vernichtet
und daß der letztere nur einen ganz kleinen Vorteil von den
Getreidezöllen hat, weil er müßte denn das veräußern,
was er zu ſeinem Unterhalt ſelbſt braucht er nicht in
der Lage iſt, Getreide verkaufen zu können, während den
Großgrundbeſitzern damit auf Koſten des armen Mannes
tauſende von Mark jährlich in die Taſchen fließen. Eigen
tümlich muß es daher berühren wenn die Großgrundbeſitzer
als Aufſauger des kleinen Grundbeſitzes ſich als Vertreter
des letzteren aufſpielen. Es iſt dies der reinſte Stimmen-
fang, und für jeden Kleinbauer, der ſich verleiten läßt, einem
Großgrundbeſitzer bei Wahlen ſeine Stimme zu geben, gilt
das Sprichwort Nur die allergrößten Kälber wählen ihre
Metzger ſelber.

Wie in Wahrheit die Verhältniſſe bei den Junkern und
Großbauern liegen lehrt deren luxuriöſes Leben. Jn der
Regel halten ſie ſich zur Leitung der Bewirtſchaftung ihrer
Güter Jnſpektoren, Verwalter, Mamſells und dergleichen.
Sie ſelbſt unterziehen ſich nur der ſauren Mühe, mit dem
Ertrag ihrer Güter ein herrliches Leben zu führen. Hin
und wieder dringt Näheres darüber in die Oeffentlichkeit.
So laſen wir vor kurzem von einer ſogenannten Bauern
hochzeit in Gr.-Gablick in Oſtpreußen der Gegend, wo
die Großgrundbeſitzer am lauteſten über ihren Notſtand
ſchreien daß zur Feier derſelben 1 Rind, 2 Kälber, 3
Schweine, 6 Schafe, 10 Gänſe und eine Menge Enten und
Hühner verzehrt wurden. Die eßluſtigen Gäſte tranken dazu
60 Liter Branntwein, 18 Fäßchen Bier und eine große
Quantität Rum. Desgleichen wird von einer ſolchen Hoch
zeit in dem Dorfe Gr. Brüskow (Pommern) berichtet, wo
es noch viel höher herging. An derſelben nahmen ca. 300
Perſonen teil. Die Feier währte 4 Tage. Verzehrt wurden
8 Kälber, 1 Rind, 4 Schweine, 150 Hühner, 3 Zentner
Fiſche, 16 Zentner Mehl, 2 Zentner Butter und 700 Eier.
Getrunken wurde: 10 Tonnen Bier und 300 Liter Spiri-
tuoſen. Auch in Thüringen ſind ſolche Hochzeiten beliebt.
Aus Emleben im Gothaiſchen wird von einer im Dezember
vorigen Jahres ſtattgefundenen Hochzeit geſchrieben, zu der
100 Gäſte geladen waren. Zur Bewirtung derſelben waren
erforderlich: 1 Kuh, 2 Schweine, 2 Hammel, 16 Haſen,
2 Zentner Karpfen, Zentner Kotelettes und Zentner
Hackfleiſch; 10 Zentner Mehl, 3 Zentner Butter und 2 Zentner
Zucker wurden außer anderen Zuthaten in Kuchen verbacken.
Die Feier dauerte 3 Tage, und während dieſer Zeit ent
wickelten die Hochzeitsgäſte auch viel Durſt. Getrunken wurde:

6 Hektoliter „Echtes“ 600 Flaſchen Wein und Cham-
ein großes Quantum Enmlebener Gebräues und fteifen

rogs.
Was ſagt dazu Herr v. Minnigerode, der im Abgeordneten

hauſe ſo unverfroren einen Notſtand der Landwirtſchaft behauptet
Oder Herr v. Plötz, der jetzt überall die Alarmtrommel

ſchlägt zur Gründung eines großen Bundes der Landwirte,
um bedrohte Landwirtſchaft zu retten Jſt das Not
ſtand

46) Jolly MWorriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Dreiundzwan zigſtes Kapitel.
Wenn auch im LevityTheater, wie an anderen Londoner

Bühnen, das Verbot beſtand, daß während der Vorſtellung
keine nicht zu dem Theater gehörigen Perſonen den Bühnen
raum betreten durften, ſo galt auch hier das Sprichwort
Keine Regel ohne Ausnahme“. Gönner des Levity Theaters
fanden jederzeit offene Thüren, ſelbſt wenn ſie mitunter gute

de mitbrachten, drückte der Direktor die Augen zu. Nur
während der Vorhang aufgezogen war, durfte kein Unberufener
den Bühnenraum betreten. Roland hatte dies ſchon mehrfach
ſehr ſtörend gefunden, am meiſten aber ſtörte es ihn heute.
Mißmutig begab er ſich ins Stimmzimmer ein geräumiges
Gemach, in welches ſich nach jedem Aktſchluß der Strom der
auf der Bühne Beſchäftigten ergoß. Roland fand Geſell
ſchaft, zwei junge Herren aus vornehmem Stande; der eine,
der Sohn eines berühmten engliſchen Staatsmannes, intereſſierte
ſich lebhaft für eine junge Figurantin; der andere, ein gewiſſer
Delannay, ſtand mit allen Ballettänzerinnen auf freundſchaft
lichem Fuße. Da Roland beide kannte, mußte er wohl oder
übel eine Weile ihre Unterhaltung über fich ergehen laſſen.
Beſonders der junge Vikomte, der Sprößling des großen
Diplomaten, gefſiel ſich in einer rohen, rückſichtsloſen Sprech
weiſe; er nannte, wie er ſich lachend rühmte, „die Dinge
beim richtigen Namen“ und es kümmerte ihn wenig daß er
dabei ſämtliche Anſtandsregeln mit Füßen trat. Früher war
ſeine Geſellſchaft Roland höchſt widerwärtig, ſeine Unter
haltung hatte Rolands Ohr förmlich beleidigt; hente ſchien

Delaunay meinte:
„Na, Aveling, Sie ſcheinen ja auf dem beſten Weg zu ſein,

nüchtern und vernünftig zu werden.“
Von der Bühne klang inzwiſchen der Schlußchor des erſten

Aktes herüber und Roland unterſchied deutlich Follys helle,
klare Stimme. Es folgte rauſchender Beifall, der Chor
mußte wiederholt werden und unter donnerndem Applaus fiel
der Vorhang. Gleich darauf erſchien Folly erhitzt und atem
los; ihre Augen blitzten, bei jeder Bewegung funkelten und
glänzten die Diamanten, welche ihren Nacken ſchmückten.
Hinter ihr ſtrömten die Figuranten und die „Balletratten“

wie der geiſtreiche Vikomte ſie nannte herein ſie lachten
und ſchwatzten gleich Elſtern und jede ſuchte die andere zu
überſchreien.

Delaunay ſtellte den Vikomte der eintretenden Folly vor.
Der junge Mann benutzte die Gelegenheit, ihr einige plumpe
Schmeicheleien zu ſagen, ſo daß Roland ſeine Ungeduld kaum
zu zügeln vermochte. Endlich entfernte er ſich, um ſeine
Komplimente auch anderen zu teil werden zu laſſen und tief
aufatmend trat Roland an Folly heran und führte ſie gegen
das Fenſter.

„Du ſcheinſt vergeſſen zu haben, wovon wir vorhin ſprachen,
Folly?“ ſagte der junge Mann leicht verletzt.

„O nein Du ſagteſt mir Du liebteſt mich verſetzte
Folly gleichmütig.

„Mein Bekenntnis ſcheint keinen ſonderlichen Eindruck auf
Dich gemacht zu haben die Komplimente jenes faden
Schwätzers waren vermutlich intereſſanter. O, wie ich dieſe
dreiſten Burſchen haſſe ich möchte Dich dieſer Atmoſphäre
entziehen, und ich hoffe

„Du möchteſt mich der Bühne entſagen ſehen fiel Folly
dem Aufgeregten mit großen Augen in die Rede, „und dabei
behaupteſt Du, mich zu lieben

er Gefallen an den Späßen des Vikömte zu finden ünd

Wenn die Heißſporne der Agrarier Schamgefühl beſäßen
würden ſie nicht die Thatſachen auf den Kopf ſtellen und von
Notſtand in ihren Kreiſen reden. Die agrariſchen Junker
ſind eben nie zu befriedigen, ihr Heißhunger nach müheloſem
Erwerb kennt keine Grenzen. Den Staat betrachten ſie als
ihre Domäne, er habe daher die Aufgabe, in erſter Linie für
ſie zu ſorgen. Jmmer toller wird ihr Treiben. Nun, je
ſelbſtſüchtiger ſie ſich zeigen, umſomehr muß ihr Gebahren
dem Volke zuwider ſein. Sie beſchleunigen damit nur ihren
Sturz, denn einmal muß doch der Maſſe des Volkes gegen
über ſolcher unerſättlichen Habgier die Geduld reißen

Solitiſche Aeberſtcht.
Dreizehn Abgeordnete waren geſtern im Reichstage an

weſend, als der Präſident v. Levetzow die Sitzung eröff-
nete. Der Muſter- Agrarier Graf Kanitz las vor dieſer
kleinen Gemeinde eine Epiſtel zu gunſten des deutſch egyp
tiſchen Handelsvertrages, worauf derſelbe im Handumdrehen
in zweiter und dritter Leſung genehmigt wurde, was gewiß
etwas heißen will, wenn man bedenkt, daß es ſich hier um
einen ſelbftändigen Handelsvertrag und Geſetzentwurf handelt,
welcher mit ſolcher Schnelligkeit erledigt wurde, während zur
Den einzelner Kapitel des Etats vierzehn Tage gebraucht
werden.

Dem Reichstage iſt geſtern vom Reichskanzler die Be
nachrichtigung zugegangen, daß nach Mitteilung der württem
bergiſchen Regierung ein Strafverfahren gegen den
Abg. Frhrn. von Münch (die Einſtellung eines ſolchen
hatte der Reichstag beſchloſſen) nicht ſchwebe; das gegen
Herrn von Münch eingeleitete Strafverfahren ſei erledigt und
das Urteil rechtskräftig. Das Schreiben des Reichskanzlers
wurde der Geſchäftsordnungs- Kommiſſion überwieſen. Frhr.
von Münch war durch das Landgericht Stuttgart aufgefordert,
ſich zur Verbüßung der gegen ihn erkannten zweimonatlichen
Gefängnisſtrafe zum 20. d. zu ſtellen. Ueber den Verlauf
der Angelegenheit darf man geſpannt ſein.

Bei der Reichstags-Erſatzwahl, die geſtern im Wahl
kreiſe Liegnitz-HaynauGoldberg ſtattfand, erhielt einem Herold
Telegramm zufolge Jungfer (freiſ.) 9726, Hertwig
(Antiſ.) 5048, Kühn (ſoz.) 4814 und Graf Rothkirch
(konſ.) 1153 Stimmen. Es kommt darnach zur Stichwahl
zwiſchen Jungfer und Hertwig. Wie die „Voſſiſche Zeitung
dagegen in ihrem heutigen Abendblatt meldet, ſoll der frei
ſinnige Kandidat Jungfer bereits mit knapper Majorität ge
wählt ſein.

Die Wahl in den Reichenberger Landbezirken fängt
ſo berichtet die „Wiener Arbeiterztg.“ an, den Liberalen

Kopfſchmerzen zu machen. Bisher liegen allerdings nur ver
einzelte Ziffern über die Wahl der Wahlmänner in den Be
zirken Gablonz-Tannwald vor, aber dieſe ſind immerhin auf
ſallend genug. Nach unſeren Nachrichten iſt die ſozialdemo

Eben weit ich Dich liebe, Follg.“ et 4 3 o
„Als ob ich im ſtande wäre, zu leben, wenn ich nicht

auf der Bühne leben darf! Nur auf der Bühne kann ich
glücklich ſein!“ rief Folly leidenſchaftlich.

„Wie, Folly ein Leben in bürgerlichen Verhältniſſen wäre
Dir zuwider

„Du fragſt noch? Jetzt drängen ſich die Leute, mich zu
ſehen mein Name ſteht auf allen Anſchlagſäulen, mein
Bild ziert alle Schaufenſter. Allabendlich werden mir Kr
und Blumen in Hülle und Fülle zugeworfen das Publikum
jubelt mir zu, wenn ich ſinge und tanze ja ſelbſt wenn
ich ſtumm und regungslos verharre, werde ich mit Beifall
überſchüttet, alle Zeitungen loben mich und veröffentlichen
Gedichte über mich. Und all dieſes ſollte ich aufgeben, um
mich einzuſperren und vielleicht tagelang nichts von der Welt
zu ſehen und zu hören Nimmermehr!“

„Aber das bürgerliche Leben, welches Dir ſo entſetzlich
erſcheint, bietet doch vielleicht manches, was Du auf der
Bühne vergeblich ſuchſt! Giebt es nichts, was Dir den
Der des Beifalls und der Huldigung der Menge erſctzen
önnte

„Nichts nichts auf der Welt, es wäre denn
Folly hielt inne ſelbſt um den Preis, ihren Vater

wieder geſund und glücklich zu ſehen, erſchien es ihr unmög-
lich, auf das Bühnenleben zu verzichten.

„Nun, Folly, Du zauderſt was wollteſt Du ſagen
„Nichts ich dachte an etwas, was Du mir doch niemals

geben könnteſt. Aber Du ſprachſt von guten Nenig-
keiten, die mich intereſſieren würden. Was giebt's 2“

„Nun, daß ich Dich liebe, gehört auch dazu, Folly!“
„Deine Liebe iſt mir doch nichts Neues?““
„Jn der That, ich liebe Dich, als ich Dich zum erſtenwal

erblickte, ich mochte es mir nur nicht zugeſtehen, denn ſo



kratiſche Wahlmännerliſte in folgenden Orten durchgedrungen:i (7 Wahlwänner), Albrechtsdorf (5), Teſſendorf (5),

Schumburg (7), Pulee-Neu (2) und Reichenau (7); außerdem
kommt es noch i Stichwahlen in Maxdorf und anderen
Orten. 33 ſozialdemokratiſche Wahlmänner ſind alſo bisher
in dem Wahlbezirk geſichert, in welchem im Jahre 1891 auch
nicht eine einzige ſozialdemokratiſche Stimme abgegeben wurde.
Noch intereſſanter wird das Reſultat dadurch, doß an den
Orten, wo unſere Liſten unterlagen, große Minoritäten auf
unſerer Seite waren. So unterlagen wir in Tannwald mit
59 gegen 61 Stimmen, in Johannisberg mit 22 gegen 24,
in Neudorf mit 31 gegen 33 Stimmen. Am 15. d. M. war
im Friedländer, am 16. im Reichenberger Bezirk die Wahl
männerwahl. Wie immer das Endreſultat ſein wird, ſicher
iſt, daß die Sozialdemokratie in Nordböhmen durch dieſe
Wahlagitation rieſige Fortſchritte gemacht oder vielmehr zu
Tage gefördert hat.

Moderne Stieberei. Der Vorwärts veröffentlicht
folgendes vertrauliche Aktenſtück:

Geheim!
Berlin, den 20. Dezember 1892.

Nachdem durch Erlaß des Herrn Reichskanzlers vom 12. November
(„ReichsAnzeiger“ Nr. 271, Hauptblatt vom 15. November) die „Au
tonomie anarchiſtiſch-kommuniſtiſches Organ, verboten worden iſt,
erſcheint nunmehr unter dem Titel Trotz Alledem“ Nr. 1. I. Jahr-
gang, London, 19. November, eine Zeitung, welche, abgeſehen von dem
neuen Titel und den auf der 4. Seite abgedruckten Angaben des
Druckers: „Gedruckt und herausgegeben für die Anarchiſten Deutſch
lands von ihren Genoſſen im Auslande“, wörtlich gleichlautend
iſt mit der bereits unter das Verbot fallenden Nummer der „Auto-
nomie“ vom 19. November.

Die Poſtämter werden angewieſen, die bezeichnete neue Zeitſchrift
vorkommendenfalls anzuhalten und hierher einzuſenden.

C. 18703. Der Kaiſerliche Ober Poſtdirektor
Geheimer Ober-Poſtrat

Griesbach.
Großes Aufſehen ſo wird aus Hagen geſchrieben
hat hier die Rede Eugen Richters gemacht, worin er ver

ſicherte, daß die Hagener Arbeiter etwa 4 Millionen Mark
Erſparniſſe beſäßen. Einige Naſeweiſe, die trotz eifrigen
Suchens von dieſen Erſparniſſen nichts finden konnten, meinten,
daß die fabelhaften Güter wahrſcheinlich im Monde liegen
würden, und wenn Eugen dieſelben öfter des längeren an

chaut habe, ſo ſei das Blech, daß er geſchrieben und ge-
ſprochen, leicht erklärlich. Andere, die gleichfalls ihren Anteil
vermiſſen, wollen Eugen auffordern, die Stelle anzugeben, wo
dieſer geyeimnisvolle Schatz vergraben ſei. Kurz, die Auf-
regung iſt groß wenn Eugen nicht ſchleunigſt Auskunft giebt,
ſo hat er es zu verantworten, wenn eine allgemeine Suche
nach verborgenen Schätzen angeht.

Eine draſtiſche Jlluſtration zu den zollpolitiſchen Debatten,
welche die „notleidende Landwirtſchaft“ im deutſchen Reichs
tage und im preußiſchen Abgeordnetenhauſe in Szene geſetzt
haben, bietet uns eine Ueberſicht über die Abnahme des
Getreidekonſums ſeit der Einführung der Getreide
ölle. Es ergiebt ſich aus den offiziellen Aufnahmen über

duktion, Ein und Ausfuhr und Gebrauch zur Ausſaat
o

o

gendes:
Jm Jahre 1878-79 betrug der Getreidekonkum 230 kg pro Kopf

e I1879-80 176J 1880-81 y/ 7 170 e r1881-82 s 16518682-88 s 9031833-84 1841884-88 9 1851885-986 I721686-87 179„1687-88 1831688-89

r I1889-90 1541880-91 1701891-92 151Seit Einführung der Getreidezölle zeigt ſich alſo ein nur
durch einige beſonders günſtige Jahre reſp. im Jahre
1882/83 durch eine gute Ernte und eine damit verbundene
verſtärkte Einfuhr in Erwartung einer neuen Zollerhöhuug

unterbrochene Abnahme des Konſums, welche ſo ſtark iſt,
daß im letzten Jahre nur noch zwei Drittel des Quantums
verzehrt wurden vom Jahre 187879 vor der Zollerhöhung.
Das Durchſchnittsguantum des Konſums in den 14 Jahren,

außer Betracht, ſo ſtellt ſich in den
Konſum auf nur 178,8 kg pro Kopf. Teilt man die Jahre
in Gruppen vor und nach der letzten Z hung, ſo er
e ſich, daß in den 9 Jahren von 1879/80 bis 1887/88

Konſum, welcher, wie aus der Tabelle erſichtlich, vor
Einführung von Getreidezöllen bis zu 230 kg geſtiegen war,
bis auf 180 kg o Kopf zurückgegangen war, daß aber der
Konſum in den 4 Jahren 1888189 bis 189192 d. h. unter
der Herrſchaft des 5 Mark-Zolles nur noch
159,7 kg pro Kopf betrug. Dieſe Zahlen liefern den
unumſtößlichen Beweis, wie bedeutend ſich die Er-
nährung des Volkes unter der Herrſchaft des
Getreidezolles verſchlechtert hat. Der Rückgang
des Fleiſchkonſums iſt bereits wiederholt anderweitig
nachgewieſen der Rückgang des Getreidekonſums tritt
als ergänzendes Charakteriſtikum hinzu. Ein immer größerer
Teil des ſchen Volkes ſieht ſich hierrach in die Lage ge
drängt, auf den Fleiſch und Brotkonſums zu ver
zichten und lediglich mit Kartoffelnahrung vorlieb zu
nehmen, wie dies bei den Aermſten der Armen ſchon ſeit
langem der Fall iſt.

Gerſon v. Bleichröder, der Chef des Bankhauſes S.
Bleichröder, der reichſte Mann in Berlin, iſt
geſtorben. Jn dem ihm gewidmeten Nachrufen wird ihm
nachgerühmt: „Er hatte das zu Anfang des Jahrhunderts
von ſeinem Vater mit beſcheidenen Mitteln gegründete Bank-
haus S. Bleichröder zu hohem Anſehen gebracht. Jm Jahre
1865 leiſtete er dem Fürſten Bismarck einen außerordent-
lichen Dienſt durch die Beſchaffung der für die gegen Oeſter
reich geplante Mobilmachung notwendigen Geldmittel und
war auch ſpäter ſtets im Sinne der Bismarck'ſchen Politik
bei großen finanziellen Transaktionen thätig. Jn allen wich-
tigen Finanzangelegenheiten pflegte Bismarck ſeinen Rat ein
zuholen.“ Bleichröder hat mit ſeiner patriotiſchen Bankier-
wirtſchaft gar kein ſo ſchlechtes Geſchäft gemacht, denn er hat
nicht weniger als etwa 100 Millionen Mark hinterlaſſen.
Danach ſind ſeine Verdienſte zu bemeſſen. Ueber die Hinter
laſſenſchaft des Verſtorbenen werden verſchiedene Angaben
verbreitet, die zwiſchen 70 und 100 Millionen M. ſchwanken.
Nach Ausweis der dem Abgeordnetenhauſe vorgelegten amt
lichen Liſten war er für das Jahr 189192 als reichſter
Berliner mit einem Steuerſatz von 88 200 M. zur 77. Steuer
ſtufe eingeſchätzt, welche einem Einkommen von mehr als
2 940 000 bis einſchließlich 3 000 000 M. entſpricht. Mit
höheren Steuerſätzen waren nur noch 3 Perſonen in Preußen
eingeſchätzt, eine Perſon im Regierungsbezirk Oppeln zur
90. Stufe mit 3*, Mill. Einkommen, ferner Rotſchild zur
97. mit 4*, Mill. und Krupp zur 127. Steuerſtufe mit über
6 Mill. Mark Einkommen.

Eine heftige Skandalſzene ereignete ſich am 16. Februar
im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe. Der czechiſche
Heißſporn Dr. Vaſaty hielt eine Brandrede und verlas da
bei einen Erlaß des Präſidenten des oberſten Gerichtshofes,
Dr. v. Stremayr, welcher davon handelt, daß Gerichtsakten,
die „in einer fremden Sprache“ ergangen ſeien, ins Deutſche
überſetzt werden müßten. Unter den „fremden Sprachen“
waren hier nicht die ausländiſchen, ſondern die im Jnland
üblichen nichtdeutſchen Sprachen, als czechiſch, polniſch u. ſ. w.
gemeint. Deswegen war auch zweifellos der betreffende Aus
druck in dem Erlaß des Herrn Dr. v. Stremayr inkorrekt.
Den Czechen genügte es aber nicht, das zu konſtatieren. Sie
erhoben einen vielſtimmigen wüſten Lärm, deſſen der Präſident
des Hauſes erſt nach mehreren Minuten Herr zu werden ver
mochte. Beſonders ausgezeichnet hat ſich in dieſem Spektakel
der hochgeborene jungcezechiſche Abgeordnete Graf Kaunitz,
welcher dem Juſtizminiſter Grafen Schönborn die Worte zu
ſchrie: „Unverſchämte Beamtenbagage.“ Graf Schönborn er
hob ſich mit den Worten „Unerhört! Eine ſolche Sprache
kann ich hier nicht dulden“ und entfernte ſich aus dem Saale.
Wäre Graf Kaunitz nicht zufällig Graf, ſondern ein xebe-
liebiger Liberaler oder Demokrat, wie könnte man da über
die Verrohung des Tones, über eine niedrige Sprechweiſe
ſich mokieren, zu der man nicht herabſteigen könne. Erſt vor
wenigen Tagen hat der Unterrichtsminiſter Baron Gautſch
ſein vornehmſtes Naſenrümpfen vor dem Hauſe demonſtriert,

zarter umgehen.

Denn, wie iſt ein Graf,und Gr e af hackt demandern kein Auge aus. af Kaunitz hat inzwiſchen ſeinen
Ausdruck rektifiziert.

Eine heitere Epiſode berichtet das „Neue Wiener
Tageblatt* aus dem ungariſchen Abgeordnetenhauſe. Jn
einer der letzten Sitzungen kam es das Endeg derſelbenbewegten Szenen, die einen ſehr kenniſchen Abſchluß fanden.

n oppoſitioneller Abgeordneter, der nach halb 2 Uhr zum
Wort aufgerufen wurde, bat den Präſidenten um die Er
laubnis, wegen vorgerückter Zeit ſeine Rede morgen haltenzu dürfen. Die Rechte ſprach ſich en, die Linke dafür

aus, und der Präſident ordnete die formelle Abſtimmung
darüber an, ob das Haus dem Abgeordneten geſtatten wolle,
ſeine Rede erſt morgen zu halten. Nun reichte die Oppoſition
mit Berufung auf den S 176 der Hausordnung einen ſchrift
lichen Antrag ein, die Abſtimmung auf den nächſten Tag
zu verſchieben. Damit ſtellte alſo die Oppoſition das er
götzliche Verlangen, daß morgen abgeſtimmt werde, ob der
Redner heute ſprechen ſoll. Vergebens betonte der Juſtiz-
miniſter, daß der bezügliche Paragraph nur bei großen Debatten Anwendung ſnden dürfte, und Julius Horvath, ſelbſt

ein Oppoſitioneller, rief, daß die Annahme des Antrags einen
Skandal bedeuten und das Abgeordnetenhaus lächerlich machen
würde. Die Oppoſition verharrte aber auf ihrem Antrage
und ſo ging das Haus thatſächlich mit dem Beſchluſſe aus
einander, daß morgen die Abſtimmung darüber vorge

wird, ob ein Redner heute ſprechen ſoll
oder nicht.

Jn Belgien rechnet die Regierung offenbar bereits mit
der Möglichkeit einer Revolution im Anſchluß an die Ver
weigerung des allgemeinen Wahlrechts. Die klerikale
ZentralSektion in Brüſſel hat den Regierungsentwurf, be
treffend die Verhängung des Belagerungszuſtan-des über alle Zugänge zum belgiſchen Karla-
mentsgebäude und zum königlichen Palaſt in
Brüſſel, angenommen. Die liberale Preſſe bezeichnet die
Maßregel als eine willkürliche, denn ſelbſt in den unruhigſten
Tagen der Vergangenheit wäre dem Publikum der Zutritt
zu dieſen öffentlichen Plä nie verſperrt geweſen. Jn-
zwiſchen beſchäftigt ſich die Kammer, anſtatt ſich energiſch
der Verfaſſungsreviſion zuzuwenden, mit den nichtigſten
Dingen. Am Freitag ſtand eine Jnterpellation des
Deputierten Ansgay zur Verhandlung, wegen eines Tadels,
den der Kriegsminiſter gegen der Oberſten Wycerſloot aus
geſprochen hatte, weil letzterer eine in der Deputiertenkammer
von dem klerikalen Deputierten Woeſte anläßlich eines Duells
gethane Aeußerung abfällig kritiſiert hatte. Der Kriegs
miniſter hielt den Tadel aufrecht. General Brialmont (Linke)
erhob Einſprache und erklärte, Woeſte habe ſich einer Feig
heit ſchuldig gemacht, worauf ein heftiger Tumult ausbrach.
Brialmont wurde zweimal zur Ordnung gerufen. Hierauf
nahm die Kammer eine Tagesordnung an, die die Ausfüh
rungen der Regierung billigt.

Leipzig, 21. Febr. Dr. Erwin Bauer, Redak-
te ur der antiſemitiſchen „Neuen Deutſchen Zeitung“, wurde
heute vom Schöffengericht zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt,
weil er in Nr. 187 des vorigen Jahrgangs genannten Blattes
von einem isragelitiſchen Pferdehändler S. behauptet hatte,
daß derſelbe ſchon eine längere Freiheitsſtrafe verbüßt habe,
während derſelbe thatſächlich vollkommen unbeſcholten iſt.

Ingenieur Karl Paagſch iſt, wie antiſemitiſche Blätter
melden, Sonntag vormittag wegen Beleidigung des Staats
miniſteriums auf Grund eines vom Berliner Landgericht er
laſſenen Haftbefehls verhaftet worden. Seine Wieder
verhaftung bezieht ſich auf die bekannte Druckſchrift „Eine
Proteſteingabe“, worin der Juſtizminiſter v. Schelling heftig
angegriffen wird ferner auf eine an die verſchiedenen Parla
mente gerichtete „Erklärung“, welche angeblich ſchwere Aus
fälle gegen den Reichskanzler enthält.

Oberhauſen (Rheinpr.), 19. Februar. („Volksztg.“)
Wegen eines die ſozialdemokratiſchen Führer beſchimpfenden,
aufreizenden Flugblatte s, das von anarchiſtiſcher Seite
herausgegeben und unter den Bergarbeitern ſtark verbreitet

v c 7lange ich mit Margarethe verlobt war, durfte ich Vich als
gewiſſenhafter Mann nicht lieben.“

„Als gewiſſenhafter Mann was meinſt Du damit,
Roland

„Daß mein Gewiſſen, mein Gefühl für Recht und Unrecht
es mir verbot, Dich zu lieben, ſo lange ich eine andere meine
Braut nannte.“

Ah jetzt verſtehe ich Dich. Willſt Du mir jetzt
ene Vaters Brief vorleſen weiß er, daß Du mich
i 17

„Ja, er weiß mehr als ich ahnte, Richard Vane muß ihm
reinen Wein eingeſchenkt haben, als er mich damals nach
jenem dummen Balle mit nach Tangley nahm.“

„Weshalb ſollte er das gethan haben
„Um meinen Vater zu veranlaſſen, mich von London nach

Hauſe zu rufen.“
„Um Dich ſeiner Schweſter zu ſichern
„Nein, Richard Vane iſt nicht der Mann, um eigenen Vor

teils willen etwas zu thun wenn er meine Rückberufung
forderte, ſo that er's um meinetwillen, Er fürchtete, ich möchte
in London

Roland hielt ſtotternd inne und drehte verlegen ſeinen
blonden Schnurrbart, aber Folly hatte ihn ſchon verſtanden.

„Richard Vane fürchtete meinen Einfluß auf Dich
„Vielleicht aber
„Und Dein Vater fürchtete, Du könnteſt Vanes Schweſter

heiraten

„Es mag wohl ſo ſein.“
Folly begann klar zu ſehen.
„Und jetzt billigt Dein Vater Deine „gewiſſenhafte“ Liebe

zu mir
„Er beſchränkt wenigſtens meine Neigung in keiner Weiſe

und er hat mir unbeſchränkten Kredit bei ſeinem Bankier
eröffnet ſindLdas keine guten Neuigkeiten, Folly?“

Volly verſant in Sinnen und außerte endlich nachdenklich

„Als Du Deine Verlobte „gewiſſenhaft“ liebteſt, haſt
Du doch auch gewiß Zukunftspläne gemacht, nicht wahr,
Roland

„Ei freilich ich hegte den feſten Vorſatz, ihr immer
treu zu bleiben und das will ich auch Dir gegenüber thun,“
entgegnete Roland lebhaft; er hatte die Empfindung, ſich ſehr
gut aus der Affaire zu ziehen.

„Wenn Du die Abſicht hegteſt, Margarethe immer treu zu
bleiben, wollteſt Du ſie doch auch wohl heiraten ſetzte
Folly ihr Examen fort.

Roland övlickte in tödlicher Verlegenheit zu Boden Folly
hatte ihn in ſeiner eigenen Schlinge gefangen.

„Nun, Roland, weshalb ſchweigſt Du fragte Folly ernſt,
„nicht wahr, Dein Vater hat Dir den unbeſchränkten Kredit
bei ſeinem Bankier eröffnet, damit Du mich heiraten kannſt

Glühende Röte ſtieg in das Geſicht des jungen Mannes.
Folly blickte ihn forſchend an und fuhr dann fort:

„Sir Aveling iſt demnach der Anſicht, es werde für Deine
künftige Stellung als Parlamentsmitglied und Friedensrichter
günſtiger ſein, wenn Du die Tochter eines ſie hielt inne,
denn ſie konnte das Wort, welches ihr auf der Zunge lag,
nicht ausſprechen und dann ſchloß ſie: „ein im Armenhauſe
geborenes Mädchen zu Deiner Gattin zu machen, als die
gute brave Schweſter eines anſtändigen Mannes. Jſt es ſo,
Roland

„Folly ich will keine Lüge ausſprechen,“ ſagte Roland,
all ſeinen Mut zuſammenraffend; „mein Vater ſähe mich
lieber tot im Sarge, denn als Deinen Gatten

Folly ſah ihn raſch, durchbohrend an.
„Haſt Du noch mehr ſolcher „guter Neuigkeiten“ für mich

fragte ſie kurz und hart.
Roland ſenkte das Haupt und ſchwieg.
Folly wurde leichenblaß, die Hand zuckte ihr und wenig

e

fehlte, ſo hätte ſie Roland vor allen Leuten einen Schlag ins
Geſicht verſetzt. Wie hatte er es wagen dürfen, ihr dieſen
tödlichen Schimpf anzuthun? Das ſollte er büßen.

„Folly,“ begann Roland leiſe und zögernd, „ich habe mehr
geſagt, als ich ſollte, aber ich hoffe, daß Du trotz dieſes Miß
verſtändniſſes

„Es handelt ſich hier nicht um ein Mißverſtändnis,“
unterbrach ihn Folly, ſich mit übermenſchlicher Kraft be
herrſchend, „ein ſolches hätte nur entſtehen können, wenn Du
mir etwas verſchwiegen hätteſt. Jch verſtehe alles Deinen
Vater und Margarethe ſehe ich ſo deutlich vor mir, wie ich
Dich ſehe!“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Die Rache des Kritikers. Der Redakteur des „Gothaiſchen

Tageblattes“, Herr Karl Boshart, hat bekanntlich in Jchtershauſen
recht eigentümliche Gefängnisſtudien gemacht. Es iſt nun amüſant,
wie er ſich dafür rächt; in einer Opernkritik über „Fidelio“ bemerkt
er: „Herr Richardi hat die Rolle des „Miniſters“ weſentlich höher
gehoben, als man es von ihr gewöhnt iſt. Nebenbei bemerkt, war der
Textdichtes in unbegreiflicher Naivetät befangen, wenn er glaubte, im
Gefängnis werde es durch die Ankunft des Miniſters beſſer. Jm
gothaiſchen Muſterſtaat wenigſtens iſt das Gegenteil der Fall. Von
der Regie freut uns perſönlich, daß ſie den Gefangenen vergangener
Jahrhunderte entſchieden eine anſtändigere Behandlung zu teil werden
ließ, als die gothaiſche Staatsleitung von heute. Unter letzterer hielte
es gewiß niemand, der es gewagt, „die Wahrheit kühn zu ſagen“, im
Gefängnis zwei Jahre aus, wenn ſie auch zu Pizarros Gewaltmitteln
T greift“ Herr Boshart hat natürlich die Lacher auf ſeiner

eite.
Politiſcher Philoſoph. Sachſe: „Was iſt des Deutſchen Vater

land? Jſt's Baiernland, iſt's Steierland fragt doch der beriemde
Ernſt Moritz Arndt in einem Liede. Weeß Gnebbchen, wenn er
M zu Miquels Zeiden gelebt hädde, wüßt' er'ſch: 's iſt's Steier
land.
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worden ſein ſoll, ſind hier und in der Umgegend a
ugen abgehalten worden. Bei dem Bergmann Glaſer
m dert Mark bares Geld und ein Poſten Flug

der Grube Wehen r De Den Weſens ehe
portiert. Er erklärte, unſchuldig zu n

Deutſcher Reichstag.
47. Sitz ung vom 18. Februar, 1 Uhr.

(Schluß.)
Abg. Schrader (freiſ.): Auf die Klagen über das Geſetz darf man

meines Erachtens doch kein zu h ewicht legen. Wir hören ſieja aus verſchiedenen Interefſentente ſen. Und wenn obenein noch all

gemeine Petitionen mit einer außergewöhnlichen Unterſchriftenzahl zu
uns gelangen, dann verdienen die Klagen doch ein näheres Eingehen.
Wir ſind keineswegs Gegner einer Alters und Jnvaliditätsverſicherung
für unſere Arbeiter, unſere Gegnerſchaft richtet ſich nur gegen die ge
u Form der y Wir haben erlebt, welch heftige Gegenſätze durch das Kran entaſſengeſet geſchaffen worden ſind es iſt

Zwiſt zwiſchen die Aerzte und zwiſchen die verſchiedenen Kaſſen ge
worfen worden. Jn dem Alters und Jnvaliditätsgeſez war uns vor
allem unſympathiſch die darin liegende Anerkennung der Prinzipien
des ſozialiſtiſchen Stautes. Man hat nun bereits von verſchiedenen
Seiten Abänderungsvorſchläge gemacht. Um über dieſelben uns beſſer
zu informieren, haben wir zunächſt ſtatiſtiſches Material verlangt.
Jn ger ne man mit der Ausdehnung des Geſetzes jedenfalls ſehr
vorſichtig ſein.

Abg. Möller (nätl.): Jch halte es für ausgeſchloſſen, daß man das
Geſetz als Ganzes wieder aufhebt. Es könnte ſich höchſtens darum
handeln, inwieweit es abzuändern wäre. Für die nur periodiſch Be
ſchäftigten ſollten beſondere Beſtimmungen getroffen, die Beiträge ſolltenauch in Norddeutſchland mehr als bisher durch die Krankenkaſſen und

Kommunen, wie es in Süddeutſchland geſchieht, eingezogen werden.
Daß Geld aus den Verſicherungsfonds an Privatinduſtrielle zum Zwecke
des Baues von Arbeiterwohnungen gegeben worden ſei, iſt mir nicht
bekannt geworden. Jch würde das auch nicht billigen können. Da
gegen halte ich es für durchaus angebracht, daß Geſellſchaften für ge
meinnützige Zwecke auch zum Bau ſolcher Wohnungen Geld gegeben
wird. Freilich muß man dabei ſehr vorſichtig ſein, denn man muß
immer im Auge behalten, daß für das verwendete Geld pupillariſche
Sicherheit geleiſtet werden muß.

Roeſicke (wildlib.): Nicht nur die Sozialdemokraten haben ein Jn
tereſſe an der Erhaltung des Geſetzes, Herr Abg. Barth, ſondern auch
die Arbeitgeber, die ſehr wohl erkannt haben, daß dasſelbe eine günſtige
Rückwirkung auf das Verhältnis zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern
geüht hat. Jch habe denn auch von den weitgehenden Klagen über
das Geſetz wenig gehört. Ernſtlich geklagt wird überhaupt nur über
die niedrigen Renten. Aber gerade in dieſem Punkte wird es nie ge
lingen, allgemein zufriedenſtellende Beſtimmungen zu treffen. Mit
einer Aenderung des Klebeſyſtems und Einziehung der Beiträge durch
die Krankenkaſſen wäre auch nach meiner Anſicht eine weſentliche
Beſſerung zu erzielen. Jch ſehe gerade in der Zwangsverſicherung
eine große Wohlthat für den Arbeiter und wünſche, daß dieſelbe
immer noch weiter ausgedehnt wird. Bezüglich der Errichtung von
Arbeiterwohnungen aus den Verſicherungsfonds ſtehe ich im großen

auf dem Standpunkt des Abg. Möller. Es müſſen bei der
Beleihung ſolcher Jnſtitute jedenfalls alle geſetzlichen Vorſchriften ge
wahrt werden.

Bebel (ſoz.): Jch wiederhole, daß ich es für unmöglich halte, das
Geſetz aufzuheben. Man kann die eingegangenen Verpflichtungen eben
nicht einfach aus der Welt ſchaffen. Jn dem Geſetze liegt keineswegs
eine Anerkennung unſeres Prinzips, die Staatsgewalt hat nur dem
Zwange der öffentlichen Meinung nachgegeben. Sozialiſtiſch kann der
Gedanke des Geſetzes ſchon deshalb nicht ſein, weil der Arbeitgeber
immer beſtrebt ſein wird, den Beitrag für den Arbeiter auf deſſen
Lohn anzurechnen. Das Geſetz ſteht auch ganz auf dem Boden Jhrer
Geſellſchaftsordnung. Es war uns übrigens intereſſant, daß in der
Aeußerung des Abg. Barth eine Anerkennung lag, daß der ſozialiſtiſche
Staat doch eines Tages kommen könnte. Herr Richter ſagte dagegen
neulich, der ſozialiſtiſche Staat ſei eine Utopie, ein Unding. Bezüg-
lich der Arbeiterwohnungen ſagt man, es ſei kein Mißbrauch der Ver
ſicherungsgelder zu ſolchen Zwecken zu befürchten. Es iſt aber That
ſache, daß ſich auch Arbeitgeber um Darlehen aus den Verſicherungs-
fonds beworben haben. Demgegenüber haben wir doch Grund zu
Mißtrauen. Die Erfahrungen, die mit den Arbeiterwohnungen ſeit
da gemacht worden ſind, rechtfertigen dasſelbe vollkommen. Die

achteile ſtehen in keinem Vergleich zu den Wohlthaten, die Sie den
Arbeitern mit den Arbeiterwohnungen erweiſen. Aber man nimmt
heute vom Regierungstiſche die Arbeitgeber immer in Schutz. Die
ſelben haben auch mehr die Möglichkeit, die Geſetze zu umgehen. So
wird es auch ſein in den von mir erwähnten Fällen der Kürzung des
Lohnes um den Betrag der bezogenen Rente. Den Fall der Wieder
einziehung einer in erſter Jnſtanz gewährten Rente hat der Staats
ſekretär garnicht erwähnt. Er hat es auch vermieden, ſich über die
Beſchwerden bezüglich der periodiſch beſchäftigten Arbeiter zu äußern.

Staatsſekretär v. Bötticher: Eine zu Unrecht bezogene Rente wird
natürlich zurückgezahlt werden müſſen. Jch erkenne aber an, daß da
bei Härten nach Möglichkeit vermieden werden ſollten. Ein Erlaß der
Rückzahlung aber würde nur auf Koſten der übrigen Verſicherten ein
treten können. Die periodiſch beſchäftigten Arbeiter ſind in der Lage,
ſich die Vorteile des Geſetzes ſelbſt zu ſichern, es bedarf dazu keines
neuen Geſetzes.

v. Unruhe-Bomſt (Reichsp): Das Geſetz hat den Arbeitgebern
unzweifelhaft große Laſten auferlegt, ſie tragen dieſelben aber gern
im Jntereſſe der Beſſerung der ſozialen Verhältniſſe. Auch in den
re der Abt a gewinn Du Seſetz immer meht kehr
und das wird noch mehr in die Erſcheinung treten, wenn erſt mehr
Altersrenten bezogen werden. Die Selbſtverſicherung der kleinen Hand
werker und Gewerbetreibenden, die im Geſetze vorgeſehen iſt, kommt
wohl nur deshalb im geringen Umfange zur Anwendung, weil in
dieſem Falle die Betreffenden den vollen Beitrag ſelbſt bezahlen müſſen,
in deſſen Zahlung ſich ſonſt Arbeiter und Arbeitgeber teilen.

Schrader (freiſ.) bemerkt dem Abg. Bebel gegenüber, daß die
Grundidee des Geſetzes zweifellos den Prinzipien der ſozialdemo
kratiſchen Partei ſehr weit entgegenkomme.

Damit ſchließt die Dis kuſſion. Der Titel wird bewilligt.
Sodann wird die Weiterberatung auf Dienstag 1 Uhr vertagt.

(Außerdem: Egyptiſcher Handelsvertrag.)
Schluß 6 Uhr.

Farteinachrichten.
Berlin. Jn der Buchhandlung des „Vorwärts“ ſind bis jetzt

2 Millionen Exemplare des Flugblattes, enthaltend die Rede Bebels
vom 3. Februar, beſtellt worden. Außerdem wird eine Broſchüre her
geſtellt, welche die Reden der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten der
Reichsiagsſitzungen vom 31. Januar bis 7. Februar enthält

Halberſtadt, 14 Februar. Wegen Beleidigung des Hamburger
Staatsanwalts Dr. Romen ſtand der Redakteur der hieſigen ſozial
demokratiſchen „SonntagsZig.“, Herr Martin, unter Anklage. Er
hatte die bekannte Aeußerung des Dr. Romen, „in der ganzen
ſozialiſtiſchen Preſſe von der erſten Nummer des früheren „Sozial
demokrat“ bie zur letzten Nummer des heutigen „Vorwärts“ werde
der im Parteiintereſſe geleiſtete Meineid nicht nur gebilligt, ſondern ſo-
gar verherrlicht“, ſcharf angegriffen, außerdem aber zur Charakteriſtik
des Dr. Romen einen Vorfall aus deſſen früherer Amtsthätigkeit in
Frankfurt a. M. mitgeteilt, wo Dr. Romen bei Gelegenheit einer An
klage gegen einen Parteigenoſſen mit deſſen Verteidiger Dr. Holdheim

uſammengeraten war. Dr. Romen hatte jede Ungehörigkeit auf ſeinerSeite in dieſem Fall beſtritten, Dr. Holdheim dagegen die Angaben

des inkriminierten Artikels in weſentlichen Punkten beſtätigt. Da zum
Hauptverhandlungstermin nur Dr. Romen, nicht Dr. Holdheim ge
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laden war, beſchloß das Ser gemäß dem Antrage des Verteidigers,Rechtsanwalt Heine aus Berlin, die ung. der inene Termin

kann intereſſant werden, da Dr. Romen ſich erboten hat, den Wahr
heitsbeweis für ſeine Behauptung zu erbringen.

AKus Stadt und and.
enswerter Borfällen
in den Stand g

lokale
werden,

alle a. S., 22. Februar 1893.
Das Spielen der Arbeiter-Marſeillaiſe iſt bei Herrn

Schönemann in der KaiſerWilhelms-Halle“ verpönt. Dies
mußte am Sonntag reſp. Montag früh auch der Geſang-
verein „Einigkeit“ erfahren, der in genanntem Lokal ein Ver
gnügen abhielt. Als nämlich die Muſik in einem Tanz Pot
pourri auch die Marſeillaiſe zum Vortrag brachte, opponierte
der Wirt, Herr Schönemann, in erregtem Tone gegen das
Weiterſpielen, ſo daß ſich der Verein infolge der Ausein
anderſetzungen, die dadurch entſtanden, genötigt ſah, Feierabend
zu machen. Wenn wir nicht irren, hat ſich zwiſchen dieſem
Wirt und einem anderen Verein ſchon bei einer früheren Ge
legenheit ein ähnlicher Vorfall abgeſpielt, ſo daß man ſich
doch unwillkürlich r muß, was Herrn Schönemann be-
rechtigt, den Arbeiter-Vereinen gegenüber eine ſolche Bevor
mundung auszuüben. Wahrſcheinlich wird er ſich nicht veranlaßt fahlen dagegen einzuſchreiten, wenn „Deutſchland,

Deutſchland über Alles“ oder andere patriotiſche Lieder zum
Vortrag gebracht werden ob nun die Marſeillaiſe, die un
beanſtandet auf dem Leierkaſten geſpielt wird, von den Ar
beitern bei ihren Vergnügungen auch gehört oder geſungenwerden darf, das da unſeres Erachtens nicht in das Er

meſſen des Herrn Schönemann geſtellt werden, umſoweniger,
als derſelbe gerade von den Arbeitern einen bedeutenden Zu
ſpruch hat. Laſſen ſich die Arbeiter dieſes gefallen, dann
dürfen ſie ſich auch nicht beſchweren, wenn ihnen ſeitens der
Herren Wirte weitere Einſchränkungen auferlegt werden. Es
dürfte deshalb angezeigt erſcheinen, daß diejenigen Arbeiter,
welche nach dieſer Richtung mit Herrn Schönemann ſchon zu
thun hatten, dies in der Verſammlung am nächſten Montag
zum Ausdruck bringen das Konto der Partei bedarf hier
einer Begleichung.

Eine Vormundſchaft entzogen wurde dem Eiſendreher
Sch. von hier, weil derſelbe Diſſident iſt. Als Sch. am
1. Dezember 1891 die Vormundſchaft antrat, gehörte er noch
der evangeliſchen Landeskirche an, iſt aber ſpäter ausgetreten.

Die Fortſchritte der Technik haben faſt immer neben
den Vorteilen, die ſie bringen auch ihre Schattenſeiten im
Gefolge. Neben der Konkurrenz, welche die Maſchine dem
Arbeiter bereitet, ſind es zum Teil auch ganz erhebliche Ver
ſchlechterungen der ſanitären Verhältniſſe in den Werkſtätten,
welche derſelbe bei ſeiner Beſchäftigung mit in den Kauf
nehmen muß, und ſtehen nach dieſer Richtung die ſog.
Schmirgelſcheiben obenan. Man muß ein ſolches Ding in
Thätigkeit geſehen haben, um an dem Funkenſprühen, welche
dasſelbe im Betrieb verurſacht, die Staubentwickelung er
meſſen zu können, welche dadurch bedingt wird und durch
welche die menſchliche Geſundheit langſam zwar, aber ſicher
untergraben wird. Nach Lage der Sache dürfte eine Be
ſeitigung dieſes Uebelſtandes erſt im Laufe der Zeit zu er
warten ſein, was aber jetzt ſchon geſchehen kann, iſt die Auf
ſtellung der Maſchine in einem abgeſonderten Raum, um
wenigſtens die Arbeiter, welche nicht direkt an der Maſchine
zu thun haben, vor Schädigungen durch deren Thätigkeit zu
ſchützen. Dies müſſen wir auch befürworten in bezug auf
die Herbſtſche Maſchinenfabrik, in welcher drei ſolcher Schmirgel
ſcheiben über einen Arbeitsraum verteilt ſind wodurch ſämt
liche in dem Raume beſchäftigte Arbeiter in Mitleidenſchaft
gezogen werden. Allerdings, die Arbeiter fallen augenblick-
lich nicht um wie die Fliegen durch andauernden Einfluß
der Mißſtände wird aber die Schädigung nachher um ſo
gründlicher eingewurzelt ſein, weshalb ein Eingreifen der
Fabrikinſpektion wohlberechtigt erſcheinen muß. Kann auch
nicht die Staubentwickelung vollſtändig beſeitigt werden, wie
dies gerade im Intereſſe der direkt an den Maſchinen be
ſchäftigten Arbeiter zu wünſchen wäre, ſo muß doch die Ab-
e der gröbſten Uebelſtände unbedingt ins Auge gefaßt
werden.

Ein ſtark angetrunkener Menſch erregte geſtern abend
in. der Märkerſtraße den. Unmillen, der. Paſſanten indem er.
dieſelben beläſtigte und bei dieſer Gelegenheit auch zum
Meſſer gegriffen haben ſoll. Von einem herzugerufenen Po
lizeibeamten wurde er trotz ſeines Widerſtandes im Reſtaurant
„Aichamt“ arretiert.

Der ſozialdemokratiſche Verein für Giebichenſtein,
Kröllwitz und Trotha hält morgen (Donnerstag) nach Auf
hebung des der Cholera halber erlaſſenen Verbots wieder
die erſte ſeiner regelmäßigen Mitglieder Verſammlungen ab.
Jn einem Vortrage über Die neueſte Komödie der Agrarier“
wird Genoſſe Mittag die Vorgänge im „Tivoli“ zu Berlin,
die ſog. Bauernbewegung, einer Kritik unterziehen, was zu
einer intereſſanten Geſtaltung der Verſammlung beſonders
beitragen und den Beſuch derſelben ſomit zu einem lohnenden
machen dürfte.

Bereine, Verſammlungen etc.
Am Sonnabend den 18, Februar hielt der „Verein zur

Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher und
Berufsgen. zu Halle a. S. und Umg.“ ſeine regelmäßige Ver
ſammlung im Reſtaurant zum „Kühlen Brunnen“ ab. Auf der
Tagesordnung ſtand: 1. Vortrag über das moderne Rauhrittertum,
2. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt hielt Genoſſe Hoffmann Zeitz einen
zweiſtündigen Vortrag. Redner ſchilderte zuerſt das Entſtehen des
Rittertums in früheren Zeiten aus den Edelſten der Edlen. Alsdann
das Entſtehen des Raubrittertums, von welchem es verſchiedene
Spezialitäten gab. Einige legten ſich auf das Plündern des Kauf
manns, andere plünderten den Landmann und eine Sorte hatte es
ſogar auf die Plünderung von Städten abgeſehen, ſo daß die Be
raubten ſich genötigt ſahen, an ihren Schutz zu denken Die Städte
bauten Mauern und ließen Wälle aufwerfen, die Kaufleute nahmen
ſich Söldner an und machten gemeinſam ihre Warenzüge, ſo daß ſie

niſſes mit der Becker Seilgeragen
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bald jener überfiel, wodurch er ſich genötigt ſah,
Raubritter einen Vertrag abzuſchließen und ihm ein beſtimmies
Quantum ſeines Erirages abzugeben, ſich ſomit in ſeinen Schutz zu
r wodurch ſpäterhin die ſogenannten emeinſchaften ent

anden. Dadurch erhielten jedoch die Raubritter immer mehr Macht,
da ihnen die Söhne der Bauern noch als Reiſige dienen muDies waren jedoch nur kleine untergeordnete Größen gegen die e

utage florierenden modernen Raubritter. Redner ſchilderte dann die
ochumer Affäre mit Redakteur Fusangel, dem natürlich die Angeln

abgeſchliffen ſeien. Es wird aber immer noch in verſchiedenen Gegen
den weiter geflickt. Auf die Kornzölle, das Jdeal der Agrarier, ein
gehend, unterzog Redner die letzteren einer ſcharfen Kritik, darauf hin
weiſend, daß, als vor zwei Jahren in Preußen das Geſetz über die
Selbſteinſchätzung in Kraft erat, ſich herausſtellte, daß mit einem
Schlage 40 Millionen Nationalvermögen mehr als zuvor da war.
Dieſes ſei doch nicht in einem Tage ſo angewachſen. Eine andere
Spezies der großen und modernen Raubritter ſchilderte Redner im
Anſchluß an die ſeit einigen Jahren ſtattgefundenen unzähligen Bank
krache, wie z. B. in Leipzig, Berlin, Naumburg u. ſ. w., wo meiſten
teils die Herren Direktoren verſchwinden, oder ſich das Leben nehmen,
wie geſagt wird, weil ſie noch ein feineres Ehrgefühl haben. Jn demmodernen Raubrittertum ſeien ſogar die Herren Puaſtoren mit vertreten,

wie ſeinerzeit einer ſogar die ſauer erſparten Groſchen ſeines Dienſt
mädchens nicht ſchonte, ohne die vielen Fälle, welche immer noch ſo
viel wie möglich verſchwiegen und von unſerer guten Geſellſchaft mit
einem Schleierchen umhängt werden, nur daß die böſen Sozial
demokraten nichts davon erfahren. Dieſes ſei mit das beſte Zeugnis,
daß unſere heutige Geſellſchaft vor dem Bankrott ſtehe. Redner er
ſich ihrer Dränger einigermaßen erwehren konnten. Der Ackerbau
läutert dann noch die letzten Vorgänge im Reichstage; das Verhalten
der Zuckerbarone und Schnapsbrenner, ſowie die Thatſache, daß es bis
dato große Grundbeſitzer, die ſogen. Reichsunmittelbaren gab, welche
erſt neuerdings zum Steuerzahlen herangezogen wurden, dafür aber
vom Staate 13, Millionen Mark ausgezahlt bekommen. Wenn man
ſolche Summen vergleiche mit dem Einkommen der Arbeiter, haupt
ſächlich mit dem Ertrage der Frauenarbeit, ſo müßten doch der arbeiten
den Bevölkerung die Augen aufgehen. Dieſes ſei aber leider oftmals
nicht der Fall und forderte der Referent die Anweſenden auf, ſich des
halb ſo viel wie möglich den Arbeiterorganiſationen anzuſchließen, in
welcher Form dieſelben beſtänden ſei ja ganz gleich ſowie Sorge zu
tragen, daß die Arbeiterzeitungen mehr geleſen würden. Wenn dieſes
der Fall ſei, ſo hätten wir ſchon einen großen Schritt gethan, um das
moderne Raubrittertum zu bekämpfen. Sroßer Beifall lohnte den
Redner für den Vortrag. An der darauffolgenden Diskuſſion nahmen
mehrere Anweſende teil, worauf zum zweiten Punkt der Tagesordnung
übergegangen wurde. Es wurden einige Fragen zur Zufriedenheit
der Frageſteller beantwortet und dann nach Regelung einiger unter
geordneter Kleinigkeiten die Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen.

Am Sonnabend den 18. Februar hielt der Verein für Natur-
heilkunde zu Giebichenſtein im Reſtaurant „zur guten Quelle“
eine öffentliche Mitgliederverſammlung ab mit der Tagesordnung:
1. Ueber Skropheln und deren naturgemäße Heilung nebſt praktiſchen
Vorführungen an einer lebensgroßen Figur (Puppe) von Hrn. Trübner.
2. Vorſtandswahl. Hr. Trübner legte zuerſt die Gründe der Skrophel
Krankheit dar und ſagte u. a.: Die Skropheln ſind eine weitverbreitete
Kinderkrankheit in den unteren Volksſtänden. Dieſelbe kann ſchon an
eng ſein, aber auch anerzogen werden durch ſchlechte Nahrung,
chlechte dumpfe Wohnungen, Jmpfung und überhaupt durch ſchlechte
Körperpflege. Darum iſt es Pflicht, daß einer den andern aufkläre.
Die äußeren Skropheln treten gewöhnlich auf an den Weichteilen des
Körpers (Augen, Ohren, Naſe). Werden ſie nicht in den Kinderjahren
geheilt, ſo tritt beim Erwachſenen Tuberkuloſe ein. Redner erklärtdaß die äußern Skropheln in 14 Tagen g. heilen ſeien. Hierauf
wurde die naturgemäße Behandlung dieſer Krankheit durch Packungen,
Umſchläge und Bäder an einer lebensgroßen Figur vorgeführt. Unter
der ſachkundigen Leitung des Hrn. Trübner wurden dieſelben von
verſchiedenen Mitgliedern nachgemacht. Die exakte Ausführung der
Packungen ſoll oft Wunder wirken, ſo daß die Anwendung derſelben
für Erwachſene ſowohl wie für die Kinder bedeutende Vorteile in be
zug auf die Geſundheit im Gefolge hat. Verſchiedene Anfragen über
Naturheilkunde wurden von Hrn. Trübner bereitwilligſt und allgemein
verſtändlich beantwortet. Jm zweiten Punkt der Tagesordnung (Vor
ſtandswahl) wurden folgende Mitglieder gewählt: Stropp, Mettin,
Weber, Walter, Trübner, Hahn und Frau Loſſe. Hierauf wurden noch
verſchiedene Vereinsangelegenheiten erledigt und darauf die intereſſante
Verſammlung geſchloſſen.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 20. Februar. Die heutige Schwurgerichtsſitzung verhandelte

zuerſt wider den Dienſtknecht Theodor Bannas aus Teutſchenthal,
geb. zu Harburg bei Hamburg, 20 Jahre alt, bisher unbeſtraft. e
Sache iſt ein Nachſpiel jener Liebestragödie, welche ſich am 3. Oktober
v. J. auf dem Rittergute Etzdorf bei Teutſchenthal zugetragen, worüber
wir ſeinerzeit berichtet haben. Dem Angeklagten wurde zur Laſt ge
legt, den Entſchluß gefaßt zu haben, ſeine Geliebte, die 20 jährige
Thereſe Becker, zur Zeit in Etzdorf, zu töten und dieſen Entſchluß
durch Handlungen beſtätigt zu haben, welche einen Anfang der Aus
r dieſes Verbrechens beabſichtigten, welches aber nicht zur

ollendung gekommen iſt. Der Angeklagte legte ein volles Geſtändnis
ab und gab auch das erſchwerende Moment des verſuchten Mordes
die That mit Ueberlegung ausgeführt haben zu. Nach ſeinen Dar
ſtellungen ſollte ſeine Geliebte, die er beabſichtigt zu heiraten, die Ver
anlaſſung zu der That gegeben haben und habe er dieſes Verbrechenaus Eiferſucht begangen. Durch die Beweisaufnahme wurden die

Angaben des Angeklagten zum Teil beſtätigt; es erhellte aber daraus,
daß auch er, der Angeklagte, zur Zerſplitterung jenes Liebesverhält-

treibende Zandmann kam am ſchlechteſten dabei weg, da ihn bald dieſer,

mit einem

derjenigen, wie ſich ſolche bei den gegenwärtigen verkehrten Anſchau-
ungen bezüglich der Liebe ohne Gegenliebe leider ſehr häufig abſpielen.
Kennen gelernt hatten ſich beide Perſonen in Eſperſtedt, wo beide auf
einem Gute längere Zeit im Dienſte ſtanden. Das 1 jährige Liebes
verhältnis war auch nicht ohne Folgen geblieben, indem die Becker
von einem Kinde entbunden wurde. Dieſes Vorkommnis hatte es mit

Zur Dingegnung
empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farbige Kleidersto
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts etc. zu bekannt allerbilligsten, festen Preisen.

erstoffe, Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23.

2 Vorſpier zu der That iſt ernes
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dem Vaßwirt n, irank dort ein Slas Srog, forderte Tinten

und Feder und einen brief, in er T ſich
2 und gegen ſeine Geliebte Vorwürfe erhob wegen dem Hrechen

Treuſchwurs und erklärte, mit ſeiner Geliehten gewaltſam aus
dem Leben zu ſcheiden. Er richtete in dem Schreiben noch viele Grüße
aus an alle ſeine Verwandten, Kameraden und Bekannten, und bat
ſelbige, ſie möchten ihn und das Mädchen in ein Grab legen. Der
Schluß des Schreibens lautete: „Sehen wir uns nicht in dieſer Welt,
ſo ſehen wir uns im Jenſeits.“ Mit dieſem Schreiben und der Schuß
waffe begab er ſich dann gegen Mittag in die Küche des Gutes, wo
ſeine Seliebte auf einem Stühle am Fenſter ſaß. Er legte den Brief
auf den Tiſch, ſchritt dicht auf das Mädchen zu und feuerte dreimal
auf den Kopf desſelben, ſo daß er mit eigenen Augen ſah, wie die
Kugeln eindrangen. Schon bei dem zweiten Schufſe iſt die Getroffene
etwas vom Stuhle gefunken, was den Thäter aber nicht adhielt, weiter
zuſchießen. Nach einem vierten Schyſſe, als das Mädchen bereits auf
geſtanden und davongeeilt war, ſchoß dann der Angeklagte eine Kugel
auf ſich ſelbſt ab, worauf er zu Boden ſtürzte. Was nachdem ge
ſchehen, wußte ſich der Angeklagte, der betäubt worden war, nicht mehr

erinnern. Das Mädchen iſt beim Entfliehen im Hausflur eben-
alls zuſammengebrochen und von dem Verwalter des Gutes aufge

fangen worden. Beide Verwundete ſind gleich nachher in die hieſige
Klinik gebracht worden, von wo der Angeklagte, nachdem er geheilt,
Ende November v. J. in Straſhaſt gebracht wurde Bei der Schieß-
affaire in der Küche iſt der Gärtner des Gutes, Richter, zugegen ge
weſen, dieſem iſt etwas Blut ins Geſicht geſpritzt, da er ganz in der
Nähe des Mädchens ſaß er hat aber angeblich nicht ſo viel Geiſtes
gegenwart beſeſſen, den Thäter von ſeinem Vorhaben zurückzuhalten.
Nach dem Vorfall iſt er einfach aus der Küche hinausgegangen. Ueber
die Qualifikation der Schußwaffe bekundete Büchſenmacher Tornau
hier, daß die Wirkung derſelben wohl im ſtande ſei, einen Menſchen
g3 töten. Das ärztliche Gutachten beſagte, daß die BVer-

tungen des Mädchens ſehr gefährlich waren Ein Schuß traf
in der Nähe des linken Auges, ein anderer in der Nähe des
Ohres, ein dritter im Hinterkopf und ein vierter am unteren
Teile des Kopfes, am Halſe. Durch den Schuß am Auge iſt
die Sehkraft bedeutend vermindert, und gab das Mädchen an, nur noch
einen Schein darauf ſehen zu können. Die vier Kugeln ſitzen noch im
Kopfe des Mädchens, ſo daß ſpäterhin noch ſchlimme Folgen entſtehen
können. Die Staatsanwaltſchaft beantragte, die Schuldfrage betreffs
verſuchten Mordes im vollen Umfange zu bejahen, da es garnicht
weifelhaft erſcheine, daß der Angeklagte mit Ueberlegung gehandelt

Die Verteidigung verſuchte nachzuweiſen daß der Angeklagte
ohne Ueberlegung gehandelt habe, daß alſo nur Totſchlag vorliege.
Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautete auf Schuldig des verſuchten
Mordes, worauf die Staatsanwaltſchaft 5 Jahre Zuchthaus mit Ehr
verluſt von gleicher Dauer und die Einziehung des Revolvers bean
tragte. Der Gerichtshof erkannte auf 3 Jahre 6 Monate Zuchthaus

4 Jahren Ehrverluſt und Einziehung der Schußwaffe. Zur
weiten Sache erſchien als Angeklagter der 50 jährige Arbeiter KarlZatoſchty aus Merſeburg, welchem vorſätzliche Notzucht in zwei Fällen

zur Laſt gelegt wurde. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Heffentlichkeit ſtatt und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte jener
Verbrechen für nichtſchuldig befunden, aber wegen Beleidigung eines
14 jährigen Mädchens zu 1 Monat Gefängnis verurteilt wurde, welche
Strafe als durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt
wurde.

Halle, 21. Febr. Zur heutigen Schwurgerichtsſitzung waren zwei
Sachen zur Verhandlung angeſetzt: Münzverbrechen im Zuſammen
treffen mit verſuchtem Betrug im wiederholten Rückfalle und Sittlich
keitsverbrechen. Die erſte Verhandlung wider den Arbeiter Wilhelm
Karl Ernſt Ebert von hier mußte ausgeſetzt werden, da ein Haupt

nicht ermittelt worden iſt. Zur zweiten Sache erſchien als
geklagter der Arbeiter Friedrich arl Hermann Schmuhl aus

Löbejün, geboren zu Harsdorf im Saalkreiſe, 33 Jahre alt, vorbe-
ſtraft in Deſſau wegen Sittlichkeitsverbrechen mit 4 Monaten Ge

Anrüge, Klelderatoffe, Jacketta, Plafds,
Uerron- u. Knaben Amzüge,

Damenmüäntel, Jaeketts, VUmhänge vom einfachſten bis feinſten Genre, Kleideratofſe,
Rettzeuxe, Leinen, Barehend, CGardiänen, Striekgarmn-

Arbeiter Garderobe jeder Art r r e
RKonfir mandenm Wäsehe ete.

fängnis

mit 3 hatte14. Mai i Die legte demſelben e
Verbrechen der tſamen Vornahme unzüchtiger dlungen an
einer Frauensperſon zur Laſt, weshalb wegen n verſtelung

begrifflichen Zuſammentreffen mit der u Vornahme un
er Handlungen zu 2 Jahren 6
17 jährigen nſtmädchen auf offener Landſtraße zwiſchen Dalena und
Lödejün. Abmeſſung der Strafe kamen des Vor-
ſtrafen und die Art und Weiſe, mit welcher er das Verbrechen be
gangen hat, in Betracht.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 21. Februar. (Prozeß gegen den Bankier Paul
Polke in Berlin.) Der größte der Berliner Senſationsprozeſſe
gegen Bankiers, welche im vorigen Jahre von ſich reden machten,
nämlich der gegen Paul Polke, kam heute vor dem zweiten Straf
ſenate des Reichsgerichts in der Reviſionsinſtanz Verhandlung.
Der Angeklagte war am 3. Juni v. J. nach 36 tägiger Verhandlung
von der Anklage des wiederholten Betruges und der Untreue durch
das Landgericht 1 in Berlin freigeſprochen worden. Hiergegen lag
Reviſion der Staatsanwaltſchaft vor. Das Urteil lautete dahin,
daß die Entſcheidung des Landgerichts auf zuheben ſei, ſoweit der
Staatsanwalt materielle Reviſion (alſo 7 Fälle betreffend) eingelegt

egen wurde die prozeſſuale Rüge (Nichtvernehmung von
älle bezog, verworfen.

hatte.
Zeugen), die ſich auf weitere 5

Exploſtonen ſchlagender Wetter
werden gleichzeitig von zwei Seiten gemeldet, aus Eſſen und
aus Graz. Die bezüglichen Nachrichten lauten:

Eſſen a. d. Ruhr 21. Februar. Der „Rheiniſch Weſtfäliſchen
Zeitung zufolge hat heute früh zwiſchen 9 und 10 Uhr auf der Zeche
„Hugo“ bei Buer im Schacht 3 eine Exploſion ſchlagender Wetter
ſtattgefunden. Zwei Bergleute ſind tot, vier leicht verletzt.

Graz, 21. Februar. In der Kohlengrube zu Skalis iſt geſtern eine
Exploſion ſchlagender Wetter erfolgt. Bisher ſind 87 Tote auf
huwen worden. Sieben Arbeiter ſind ſchwer, ſieben leicht verletzt.

eitere ſieben Arbeiter werden noch vermißt.
Weiter wird aus Toulon gemelbet, daß eine furchtbare Exploſion

ſchlagender Wetter in den Bergwerken in der Nähe von Fontana
ſtattfand. Die Zahl der Toten iſt hier noch nicht bekannt.

Vermiſchtes.
Ein brotloſer Prinz. Aus Kopenhagen wird der

„Frankf. HZtg.“ vom 12. d. Mts. geſchrieben Der Neger-
prinz, von welchem ich kürzlich berichtete, daß er ſich bei der
Polizei gemeldet hatte, um Nachtlager und Lebensunterhalt
zu erlangen, hat ein Engagement in einem hieſigen Café-
Konzert“ gefunden. Er ſpricht engliſch und deutſch und iſt
ein ſehr aufgeweckter junger Mann. Sein Vater war Fürſt
über einen Negerftamm; als der Sohn zehn Jahre alt war,
fühlte er eine unbezwingliche Luſt, ein abenteuerliches Leben
zu führen, und überredete einen Schiffskapitän, ihn nach Ham
burg mitzunehmen. Von Hamburg kam er hierher, wo er,
wie geſagt, als Diener bei einem ruſſiſchen Baron angeſtellt

e —«wW7w

uchwitz, Schke
am Markt S, Ecke der Bahnhofstrasse,

J I

W e r e 4 33n e c

eröffnet ſich ihm freilich keine Ausſicht auf die er

Norwegen engagiert.

Quittung.
Auf die Sammelliſten der Serie a gingen ein: Nr. 1 0.46, 2 1.30,

3 0.65, 4 0.60, 5 4.25, 6 2.95, 7 140, 8 0.10, 9 060, 10 leer,
11 leer, 12 leer.

Eisleben, im Februar 1893.
Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 21. Februar.

Aufgeboten: Der Xylograph Max Stöber und Emmy Sander (An
halterſtraße 13 und Georgſtraße 5). Der Schneider Arthur Denutrich
und Luiſe Keller Taubenſtraße 3 und Wolſſchlucht 2). Der Chemiker
Dr. phil. Adolf Förſter und Eliſabeth Müller (Berlin und Wucherer
ſtraße 5). Der Verſicherungs Jnſpektor Wilhelm Geiler und Meta
Müller (Kruckenbergſtraße 10 und Beeſenerſtraße 27). Der Hand-
arbeiter Franz Deutſchbein und Luiſe Schulze (Feldſtraße 10 und
Mittelwache 19) Der Reſtaurateur Karl Rappmann und Emilie
Reimann (Sternſt aße 1 und Anhalterſtraße 3). Der StationsDiätar
en Kabelitz und Marie Poſer (Halle a. S. und Merſeburg).er Bäckermeiſter Karl Sparing und Hedwig Friedrich (Halle a. e

und Landsberg) Der Maler Emil May und Hulda Kuhblank (Gie-
bichenſtein und Kirchthor 10).

Geboren: Dem prakt. Arzt Dr. Alfred Vogeler ein S., Auguſt
Wilhelm Gerhard (Uleſtraße 12). Dem Zimmermann Max Lüttich
ein S., Mox Hugo (Thorſtraße 20). Dem Lokomotivführer Albert
Kriebiſch ein S, Emil Albert (gr. Wallſtraße 42). Dem Bahnarbeiter
Ernſt Damm eine T., Bertha Minna Wuchererſtraße 25). Dem Poſt
ſchaffner Friedrich Mödig eine T, Melanie Liesbeth (Kruckenberg
ſtraße 7). Dem Bauunternehmer Karl Rathmann ein S. Ernſt
Walther (Hermannſtraße 13). Dem Schuhmachermeiſter Gottfried
Bräſecke eine T., Wally Agnes Auguſte Emma (Markt 15). Dem
Maurer Wilhelm Maurer ein S., Karl Wilhelm Paul (Lange-
ſtraße 31). Müller Friedrich Scherner eine T., Pauline Gertrud
(gr. Rittergaſſe 17). Dem Bahnarbeiter Franz Heilemann eine T.,
Anna Paula (gr. Rittergaſſe 12). Dem Schriftſetzer Franz Schirmer
eine T., Anna Luiſe (Beeſenerſtraße 23). Dem Fabrikarteiter Robert
Julius eine T., Anna Martha Reilſtraße 125). Dem Schloſſer
Eduard Huth eine T., Marie Johanne Pauline (Harz 38). Dem
Bäckermeiſter Reinhard Lehmann ein S., Reinhard Fritz (Harz 50).
Dem Bäckermeiſter Otto Holzhauſen eine T., Hedwig Lina (Mans-
felderſtraße 4). Dem Schloſſer Otto Rauchfuß eine T., Marie Minna
Amalie (Turmſtraße 2). Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Der Schneidermeiſter Robert Großpietſch, 56 Jahre
(Schimmelſtraße 15). Der Arbeiter Heinrich Pätz, 62 J. (Klinik).
Der Kaufmann Otto Felgner, 33 J. Leipzigerſtraße 6). Der Fabrik
arbeiter Karl Müller 52 J. (Klinik). Der stud. jur. Friedrich
Winckler, 22 J. (Luiſenſtraße 16). Des Maurer Karl Voigt S. Otto,
6 M. (Thorſtraße 29). Der Arbeiter Paul Hinſche, 34 J. (Klinik).
Des verſtorb. Privatmann Albert Frühauf S. Albert, 12 J. Merſe
burgerſtraße 8). Ein unehel. S.

z. Z.: F. Weber.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard JUge in Ha

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

uditz
Sozialdemokrat. Perrin für Girbichenſtein, Kröllwitz n. Crotha.

Donnerstag den 23. Februar abends 8 Uhr in Trebes
Geſellſchaftshaus, Brunnenſtr. 62

Verſammlung. W
Tagesordnung: 1. Die neueſte Komödie der Agrarier. Referent: Genoſſe Mittag.

Der Vorſtand.
2. Vereinsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Mittwoch den 22. Februar.

157. Vorſt 122. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7! Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Der Unterſtaatsſekretär.

Luſtſpiel in 4 Aufzügen von A. Wildbrandt.

Donnerstag den 23. Februar.

Perein der Schloſſer, Dreher u. Perufsgenoſſen.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unſer

Vergnügen
beſtehend in Konzert, humoristischen Vorträgen und Ball

158. Vorſt. 123. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Zwei glückliche Tage.
Schwank in 4 Akten von Franz v. Schön

than und Guſtav Kadelburg.
Perſonen:

Sozialdemokr. Verein f. Halle.
Donnerstag abends 8 Uhr

bei Genoſſe PIorim, gr. Wallſtr. 35/36
Diskutier Abend.

Concordia Theater.
Robert und Bertram.
Im Restaurant

Frei- Konzert der Tyroler.
Nur noch kurze Zeit!

C. F. Crübenbachs Reſtaurant e

e 463.

Wir erſuchen alle Abon
nenten, welche Schriften von

der Volksbuchhandlung durch die Aus
träger oder durch unſere Kolporteure
nicht zugeſtellt bekommen, ſich ſchriftlich
oder mündlich an die Volksbuchhand-
lung zu wenden.

Bl Wt

Mittwoch

neuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen,
Sonnabend den 25. Februar abends 8 Uhr im goldenen Hirſch, Leipzigerſtraße Friedrich Weindotz H. Schrei alt. Eiſen, Zint, Vlei, Metſtaitſindet tet t e e lehiet bend Veſelung wir abgereKarten für Mitglieder ſind zu haben bei Soimeiſor. Sanow un eling. de n S eur; r 5 g et er Uarrenaben d a a r h 4.

Neumarkkt-Viscehalle. See ben n derte S e e Weu Sünchen SchmidtHäßler Schweizerkase Viktualien- und SlaſchenSüdfrüchte Fiſczgroßhandinng. d Sreiſnger Fr. Kiel Pfd. 60 Pie. eh, Kier- Geſchäft
S T S 7 Ka A. D. e 4 Z. 4 v. W J e t u Fi mGeiſtſtraße 33. a Werjebnrgerſtraße, Boa Frau Ritter M. Rohrmann. F. H. r a use, ar aarien, 5. Vereinsſtr. 9.

Heute friſchen Senellisen, Stör, Potermännehen, Knurrhahn Edgar, ihr Sohn, Kadett W. v. Owigtki. große Ulrichſtr. 24. Eine Ulmer Dogge (gelehrig) iſt preis
(Seohnase). Baumeiſter Hiller C. Warkgraf. G tiert rei wert zu verkaufen Steg 2.Lebende Karpfen, m r aus dem Plauer See in die e wey J daran reines Nanagrienhähne und Weibchen ſind
ar au Mora Em. Kreutzer.Friſche Kieler Sprotten, a Kiſte n ö, ausgewogen à Pfund 60 Friedo, ihre Tochter Ebert Einöder Rog S enbrot zu verkaufen Feldſtraße 2, 1 Tr.

Apfelsinen, Citronen, Kapern, Serdellen, Brathoringe, Aſſeſſor Görlich Behr. träſtig und wohtſchmeckend Ein Schwein zum Hausſchlachten
Neunaugen, F. Matjeeheringe, Sehwelzerküse ote- R Werndel g ſowie beie s Trotha Brach h rrotha, Brachwitzerſtraße 2.

En gros. Billigſte Preiſe. En detail. Mia Dienſtmädchen bei Roggen- und Weizenmehle Te gſte p 2 e feinſten Puder-KakaoFranz Strempel
alte Br

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität:
und „PfundPackung, à Pfund 80

omenade 16b, beim Stadt- Theater (ris-à-vis der Univerſität)
Filiale König- und Merſeburgerſtraßen-Ecke

Tabak und Zigarren
T

Weinholz. Fanny König.Ort: Villenkolonie Waldesruhe bei Berlin.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

zu den niedrigſten Mühlenpreiſen
empfiehlt die Bäckerei

Turm- und Streiberſtr.-Ecke.
à Pfd. 2 empf. die Bäckerei Saalberg 1.

Eine Damenmaske zu verkaufen

den 24. Februar L ſederfett gr. Brauhausgaſſe 7, 2 Tr. l.
Einen Varbierlehrling ſucht

à Doſe 10
Genrg Zeiſing.Freitag

159. Vorſt. 124. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Siegfried.

Zweiter Tag aus der Trilogie „De Ring
des Nibelungen“ in 3 Aufzügen von

Richard Wagner.

Zur Konfſfirmmatiom
bringe mein großes Lager fertiger Anzüge in nur guter Qualität in gefällige

einen Poßen sehwarzen Cachemir ſowie
andere Kleiderſtoffe billigt. Konſfirmanden Jaeketts in den neueſten
Erinnerung. Auch empfehle ich

Schnitten und guten Stoffen.

A. Leisti,Hermannſtraße 5, geradeüber der Schule.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. George Techow mit ſeiner in

Freiheit dreſſierten KatzenKolonie. Mr.
raſelli, Bravour Equilibriſt auf der frei

ſtehenden Leiter. Miß Alice Bellong,
nſtrumentaliſtin. Frl. Clara Conrad,

Vorzüglihe Backſteinkäſe
feinſte QualitätW à Stück 10 Pf.

F. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.

und Walzerſängerin. Frl. Luiſe
Rück und Herr Anton Hartl, humoriſt.
Geſangs und Charakter Duettiſten.
Die Geſellſchaft Ancillotti (10 Perſonen),
gymnaſtiſchequilibriſtiſche BravourKunſt
radfahrer. V Signor Ugvo Ancillotti
mit ſeiner berühmten „Treppenfahrt“.

Ende 11 Uhr.Beginn 8 Uhr.

Denat. Spiritus à ſiter 30 Pf.
Seorg Zeisiwg, Kleinſchmieden

500
PVaar Lederhoſen, bekannt dauerhaft

Qualität zu dem Spottpreiſe (trotz Stei
gerung des Rohmaterials) von imm

4 Mark per Panr
ſo lange der Vorrat reicht.

Renners van Geſchäft,

F. JKehel, Steinweg 22.
Eine Wirtſchafterin wird geſucht

Seidlitzſtraße 5. 1 Tr. r.

e famillenwohnungen,
Stube, Kammer und Kuche, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, für 105 bis 160 M. sofort
oder später zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Inp Maunses,

Sohmiedatr. 2.

nur noch

x in Locote o ind zum 1. April
X nvoch 3 Hauemannswohnun-

pzigerſtr

X gen frei. Näheres durch Herrn
I. Mauses, Schmiedstrasee 36.

Bleiſtifte! Wilna freundl. Wohnung 1. Aprit zu

einfache per Dtzd. 40 einzeln 4
mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8
Kopiüersttſte Dtzd. 75 einzeln 7
Timmmererstiſte, ?3 em, per Dtzd.

75 einzeln 8 empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

vermieten fännerhöhe 47.
Kleine Wohnung zu vermieten

Dreyhauptſtraße 7.
Durch die Geburt eines kräftigen Jungen

wurden hocherfreut Karl Mühe
Halle, 21. Febr. und Frau.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mn, b. H.).
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